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Die iadlilizche Calfnktitiiinus
in Frankreich.

(Fortſeßung. Stehe Nr. 41.)

VcGroßrabbinen des Central-Conſiſtoriums.
— Art. 38. Der Großrabbíne hat das Aufſichts- und

Ermahnungsre<t bezüglih aller Diener des israel. Cultus ;
er kann ín allen Synagogen Frankreihs predigen und funs

giren; ohne ſeine Zuſtimmung kann das Central-Conſiſtorium

keine Berathung vornehmen. Jm Falle einer Meinungsver-

\cietenheit zwiſchen ihm und dem Central-Conſiſtorium wird der

Großrabbíner des Pariſer Conſiſtoriums mit zu Rathe gezogen;

und wenndieſe beiden Rabbinen verſchiedener Meinung ſind, ſo

iſt der, vermöge Ernennung, älteſte unter den übrigen Conſiſtorial-

RNabbinen znr Entſchciduug zu berufen. — Art. 39. Der

Großrabbine wird auf Lebenszeit ernannt. Er muß das

vierzigſte Lebensjahr vollendet haben, ein Rabbinats-Diplom
II, Grades beſißen, und mindeſtens 10 Jahre als Gemeindes

rabbíner, oder 5 Jahre als Conſiſtorialrabbiner oder als Pros

feſſor an der Central-Rabbinerſchule gewirkt haben. Lettere

Bedingungen treten erſt mit dem Jahre 1850 ín Kraft. —

Art. 40. Nah Ableben oder Amtsniederlegung des Groß-

rabbinen ernennen die Notablenförper aller Conſiſtorialbe-

zirke, in einer vom Central-Conſiſtorium zu beſtimmenden Zeit,

je zwei Abgeordnete, welhe im Vereine mit den Mitgliee

dern des Central-Conſiſtoriums die Wahl des Großrabbinen

vornehmen. — Ar t. 41, Díeſe Abgeordneten werden aus

den Notablen des Pariſer Bezirkes gewählt. Jſt die Wahl

mehrerer Wahlcollegien auf denſelben Abgeordneten in Paris

gefallen, ſo beſtimmt das Central-Conſiſtorium dur Loos

welchen Bezirk der Gewählte zu vertreten habe ; und haben

die anderen Bezirke einen neuen Abgeordneten zu wählen. —

Ar t. 42. Jn der Verſammlung der Abgeordneten und der
Mitglieder des Central-Conſiſtoriums znr Wahl des Groß-

rabbinen führt der Präſident des Central-Conſiſtoriums den

Vorſiß ; das jüngſte Mitglied iſ Schriftführer. Die Wahl

findet dur< geheime Abſtimmung mit abſoluter Stimmen-

mehrheit ſtatt, und iſ nur dann giltig, wenn mindeſtens 15

Mitglieder an der Abſtimmung Theil genommen haben, Das

Wahlprotocoll iſt dem Cultusminíſter vorzulegen.
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Vonden Großrabbinen des Departemental: Con:

ſiſtoriums. — Art. 43. Die Großrabbinen des Depar-

temental - Conſiſtoriums haben das Aufſichtsreht über die

fungirenden Bedienſteten ihres Conſiſtorialbezirkes und können

ín allen Tempeln ves Bezirks fungiren und predigen. —

Ar t. 44. Der Großrabbiner muß das 30. Jahr vollendet

haben und das Rabbinatsdiplom II, Grades beſiten. —

Ar t. 45. Als Großrabbinen des Departemental-Conſiſtoriums
fönnen gewählt werden : die Großrabbinen anderer Bezirke ;

fungirende Rabbínen wel<e aus der Central-Rabbinerſchule

hervorgegangen ſind ; Rabbiner die bereits 5 Jahre fungiren,

wenn ſie auh niht Zöglinge der Rabbinerſchule geweſen ;

Profeſſoren der genannten Anſtalt. Die Wahl unterliegt der

fön. Beſtätigung.

Von Gemeinderabbinen, — Art. 46. Dieſe pre-
digen und fungiren în den Tempeln ihres Sprengels. —

Ar t. 47. Der Rabbiner muß das 25. Lebensjahr vollen-

det haben und mit einem Rabbínatsdiplom I. Grades ver-

ſchen ſein. — Art. 48. Die Nabbínen werden dur<h No-

tablen gewählt, welche das Departemental-Conſiſtorium, und

zwar vorzugsweiſe unter den Notablen des Sprengels zu

bezeichnen hat. Den Vorſiy în dieſer Wahlverſammlungführt der

atmiíniſtrirende Commiſſär oder der Präſes der Adminiſtrativ-

commiſſion. Die Zahl der wählenden Notablen wird — mit

Rückſicht anf die Wichtigkeit des Sprengels — vom Con-

ſiſtorium beſtimmt und darf niemals unter fünf ſein. Das

Wahlprotokoll ſammt Beilagen iſ vom Conſiſtoriuum dem

Central. Conſiſtorium zu unterbreiten ; die Wahl unterliegt

der Beſtätigung des Cultusmíniſters. — Art. 40. Die

Rabbinen werden aus den mit dem nöthigen Diplome ver-

ſehenen Schülern der Central-Rabbinenſchule gewählt. Wenn

keine genügende Anzahl von geeigneten Schülern dieſer An-

ſtalt vorhanden, ſo kann die Wahl — mít immerwährender

Berükſichtigung des Art. 47 — auh auf jeden anderen

Jsraeliten fallen.
Von den fungirenden ‘Bedienſteten (ministres

officiants). — Ar t. 50. Niemand kann fungirender Bedien-
ſteter ſein, der niht 25 Jahre alt iſt und niht ein von Groß-

rabbinen des Bezirks ausgeſtelltes Certificat über ſeine re-

ligiöſen Kenntniſſe beſit. Die Form dieſer Certificate wird



— 330 —

das Central-Conſiſtoriums beſtimmen. — Art. 51. Die fun-

girenden Bedienſteten werden nah Beſtimmung des Art. 48

gewählt. Die Wahl wird dur< das Central - Conſiſtorium

beſtimmt. Für den Hauptort des Conſiſtorialbezirkes wird der

fungirende Bedienſtete direct vom Departemental - Conſiſto-

rium ernannt, Ueber die geſhehcnen und beſtätigten Er-

nennungen berichtet das Central-Conſiſtorium an den Cultus-

miniſter und zeigt die von den Ernannten produzirten Belege an.

Vom Mohel und Schochet. — Art. 52. Nicmand

kann dieſe Functionen ausüben , der niht mit einer Spe-

zialautoriſation vom Conſiſtoríum ves Bezirkes verſehen iſt.

Der Mohel und der Schochet haben ſi< bei Ausübung ihrer

Functionen an die vom Departemental - Conſiſtorium erlaſſe-

nen und vom Central - Conſiſtorium beſtätigten Reglements

zu halten.

Beſtimmungen für alle israel. Cultusbeamten.

— Art. 53. Der Conſiſtorialgroßrabbiner und die Nabbinen

fönnen nur im Umfange ihres Sprengels Trauungen voll-

ziehen. Der ehelide Segen darf nur denen gegeben werden,

welcbe die vor dem Civilſtandsbeamten geſehene Vollzies

hung des bürgerlichen Actes nachwciſen. Trauungen

dürfen — ausgenommen im Fall einer vom Departemen-

tal-Conſiſtorium ſpeziell gegebenen Autoriſation — nur im
Innern des Tempels ſtattfinden. Bei Beerdis

gungen aſſiſtiren die Cultusbcamten gemäß dem, was das

Departemental-Conſiſtorium zufolge Art. 20, angeordnet haben

wird. — Art. 54. Ohne beſondere Erlaubniß darf keine
berathende Verſammlung ſtattfinden und keine dogmatiſche

Eatſcheidung veröffentlicht oder Unterrichtsgegenſtand werden.

— Art. 55. Alle Unteraebmungen der Diener des israel.

Cultus, alle Diskuſſioren, die ſi zwiſchen denſelben erheben,

jeder Angriff auf die Ausübung des Cultus und auf die

den Díenern desſelben verbürgte Freiheit ſollen im Staats-

ratde vorgetragen und vom Cultusminiſter darüber Bericht

erſtattet werden, damit das Geziemende darüber beſtimmt

werde. — Art. 56. Kein Diener des israel. Cultus darf

cine Unterweiſung oder cine Erklärung des Geſeßes geben,

welche niht den Entſcheidungen des großen Sanhedrin oder

Ter fünftig zu berufenden Synoden gemäß ſei. Die Auf-

ſidt und Leitung des religiöſen Unterrichtes in den israel.

Schulen ſteht den Rabbinen, unter Autorität der Conſiſtorien,

zu. Art. 57. Niemand kann zum Großrabbinen , Gemein-

Terabbinen oder fungirenden Bedienſteten ernannt werdeu,

der niht Franzoſe iſt. Bezüglich des Alters fann auf Vor-“

ſchlag des CentraleConſiſtoriums dur< den Cultusminíſter

Dispens ertheilt wcrden. Das Amt eines Rabbiners iſt mit

jedem induſtriellen oder Handelsgewerbe unvereinbar. —

Ar t. 58. Die Großrabbinen und Rabbinen lciſten vor ihrer

Einſezung den vom Geſeye vorgeſchricbenen Eid ín die Hände

des Präfecten. Der Großrabbiner des Central-Conſiſioriums

wird dur< den Cultusminiſter beeidet. — Art. 59. Nach den

Inſtructionen der Departemental Conſiſtorien wird ſofort zur

Einſeßung der Rabbinen und Bedienſteten geſchritten, Die

Protok olle darüber werden in dopprlten Exemplaren ausge-

fertigt und an das Central-Cnnſiſtorium ſowie an den Prä-
fecten des betreffenden Departements geſandt.  

Vom Nabbinatsbezirken undTempeln. — Art. 60.

Kein neuer Rabbinatsbezirk darf gebildet und keine Verän-

derung in den beſtehenden Rabbinatsbezirken getroffen wers

den, außer in Folge kön. Autoriſation, gegeben auf Bericht

des C ultusmíniſters und nah Anſicht des Central-Conſiſio-

riums, der betheiligte» Gemeinden und des Präfecten des
betreffenden Departements. — Ar t. 61. Im Hauptorte des

Departemental-Conſiſtoriums können dem Großrabbinen ein

oder mehrere Gemeinderabbinen, nah Bedürfniß der Bevöl-

ferung, beigegeben werden. Eine fön. Ordonnanz beſtimmt

das Nähere darüber. — Art. 62. Eine Bedienſtetenſtelle

auf Koſten des Staatsfonds darf nur durc Beſchluß des

Cultusminiſters , auf Verlangen des Departementalconſiſto-

riums und na< Anhöérung des Central-Conſiſtoriums und

des Präfecten geſchaffen werden. — Ar t. 63. Auf zuſtimmen-

den Bericht des Departemental- Conſiſtoriums kann jeder

Hausvater ermächtigt werden, bei ſi< und auf ſeine Koſten

einen Betſaal (oratoire) zu eröffnen. Dieſe Ermächtigung

wird auf den Bericht des Cultusmíniſters ertheilt.

Verſchiedene Beſtimmungen. — Art. 64. Ohne

re<himäßige Autoriſation können die israecl. Conſiſtorien keinen

Juſtizact anordnen oder verhindern, keine Geſchenke und Le-

gate annehmen, anwenden, verkaufen oder ankaufen. —--

Art. 65 handelt von dem Vorgehen nah Erlaß der Ors

donnanz. — Ar t. 66 läßt alle Verfügungen , die Gegen-

wärtigem nict widerſprehen, in Kraft; und Ar t. 67 beauf-

tragt den Siegelbewahrer , Juſtiz- und Cultusmíniſter mit

Ausführurg der Ordonnanz. (Schluß folgt.)

Dr. Eduard Schwarz, *)
der Novara- Neiſende,

geſtorben zu Wien am 22. September d. IJ.

Mittwoch am 24. September, 3 Uhr Nachmittags, an

cinem prächtigen Sonnentage, hat man auf dem Kirchhofe

der Juden zu Wien eincn Mann, faſt no< einen Jüngling,

ins Grab geſenkt, für den erſt im Februar dieſes Jahres

ein Kritiker ſeines erſten großen wiſſenſchaftliden Werkes,

eines mediciniſhen Quartbandes der Novara - Reiſe, den

herzlichen Wunſh ausſprach : möge es dem „höchſt begab-

ten Verfaſſer“ vergönnt ſein „in ungetrübter Geſundheit und

unter günſtigeren Verhältniſſen als bisher, die weiteren Früchte

ſeiner ſo mühe- und gefahrvollen Miſſion der wiſſenſchaft-

lichen Welt bieten zu köunen!

Dieſer Wunſch ist ni<t in Erfüllung gegangen! Ein

unerbittlihes Schi>kſal hat die no< junge körperliche Hüllc

eines treuen Herzens , cines offenen Sinnes, eines begei-

ſterten Forſchers, und eines reihen Schaycs von Gedanken

frühzeitig jenem ewigen Kreislaufe übergeben , den nur der

egoiſtiſche kleinlihe Menſch : Tod nennt, der aber die wun-

derbare, wenn auh für uns Etntagsfliegen traurige Bedin-

gung des ewigen Fortſchrittes in der Natur iſt.

Die Gewalt der Stürme aller Meere hat ihn vers
ſont, der giftige Strahl der Tropenſonne hatte ſcin Gehirn

niht getroffen, ſelbſt das darin verbrennende Klima mephis

——*)Hiezu die Portrait- Beilage.



 

tíſher Eilande des Oceans hat nur vorübergehend dem
fräftig gebauten Jünglinge mit der Todesfa>el gedroht, —
daheim auf dem kontinentalen Leintuche eines Bettes in der
Leopoldſtadt zu Wien ſtarb, — aus Mangel an Sauerſtoff
(an Tuberkuloſe) ein Weltumſegler in jenem Augenbli>e,
in dem er die eigentlihe wiſſenſchaftliche Aufgabe ſeines
Lebens zu löſen beginnen wollte.

Wahrhaftig ein trauriges Geſchi>, — beſonders für einen
Menſchen, wie Dr. Schwarz, der die ihm zugemeſſene
Spanne Zeit nur dann nicht umſonſt verlebt zu haben glaubte,

wenn er die Erkenntniß des Menſchen, wenn auh nur um ein
fleines Stü>k wirklih hätte fördern können.

Díes war ihm nicht in jener Ausdehnung und auf

jenem Gebiete vergönnt, wie und wo er es anſtrebte. Was
er von ſeiner Theilnahme an jener dreijährigen Weltumſege
lung der Novara hinterläßt, rer erwähnte und den Leſern

dieſes Journales bekannte, erſte mediciniſhe Quartband der

Novara-Reiſe, fst ohnſtreitig eine geiſtreihe und höchſt in-

tereſſante Sammlung von Erfahrungen und Anſchauungen
über alle die mediciniſhen Gegenſtände, die auf einer See-

reiſe vorkommen. Dieſes Buch aber, der erſte faſt unfrei-

willige Verſuch eines jungen Mannes, der \i< eine beſtimm-
tere and enger begrenzte wiſſenſchaftlihe Aufgabe geſetzt
hatte, als die eines Commis voyageur en Médecine, wurde

von ihm nur als der Vorläufer ſeiner eigentlichen <rifts
ſtelleriſhen Leiſtungen betrachtet. (

Das wiſſenſchaftlibe Studium der Anthropologie,
begründet auf genaue Meſſungen der Hart- und Weichtheile
der menſchlihen Körper aller Zonen, ausgeführt dur<h neue

von ihm erſonnene Inſtrumente, und mit aller den wahren

Forſcher kennzeihnenden Gewiſſenhaftigkeit, bildete das Ziel
ſeiner eigentlichen Leiſtungen. Eine neue Craniometríe,

an deren Durchführung er troß ſeines ſeit Monaten ſehr

fränflihen Körpers fortwährend und mit jener Begeiſterung
arbeitete, die alle bezeugen fönnen, welhe ihm näher ſtanden,
war zunächſt von ihm ins Auge gefaßt. Das anſehnliche
Folio-Paket von Zeichnungen und Maßtabellen, das ín der

Nähe ſeines Sarges in ſciner Wohnung zu finden war, ent-

hielt die ſprehenden Beweiſe dieſer ſeiner Thätigkeit.
Mit Dr. Schwarz iſ ein großes Stü> Erkenntniß

des menſchli<hen Körpers und ſeiner naturgeſchihtlihen Merk -

male zu Brabe gegangen, das nicht leicht durch einen Andern

herbeigeſchafft werden fann, der wohl das Schema der
Schwarz '’ſ{en Operationen vielleicht imitiren kann, niht

aber von dem beflügelten Gedanfen und jener originellen

Kombinationsgabe getragen wird, welche den Verſtorbenen

in hohem Grade auszeichneten.

Die Anthropologie hat in Dr. Eduard Schwarz

einen weſentlihen Verluſt erlitten; eine genaue, wirklich

wiſſenſchaftliche und geometriſche Maaßbeſtimmungder Flächen-

und Volumsverhältniſſe des Kopfes der verſchiedenen Men-

ſhenſtämme iſ dur<h ſeinen Tod wieder auf ‘einige Zeit,

oielleiht auf lange, vertagt worden.

Von ſeinem Leben, das nur 31 Jahre währte , iſ

nur wenig zu erzählen, wenn dieſes Wenige auch für den

Menſchenfreund von größtem Intereſſe iſt.  

Arm geboren, zu Miskolz in Ungarn, ſtarb er arm,

wie er arm — bis zu ſeiner Theilnahme an der Novara-

Reiſe im Jahre 1856 als Hofmeiſter und dann als Cor-

vettenazt, — gelebt hatte. Jn ſeinen Studienjahren fämpſte

er mit den Drangſalen des Lebens, den täglichen Bcdürfs

niſſen ; in ſeinen Wanderjahren, nahdem er Doctor und

Novara-Reiſender wurde, kämpfte er mit den Drangſalen

der Elemente; und nah ſeiner Rückkehr von der Weltreiſe

fämpfte er mit vielen Drangſalen der ſociellen und

Coterie-Verfolgungen.

Gewanner auh die Liebe aller unbefangenen Menſchen,
die mit ihm in Berührung kamen, durch ſein offenes, herz-

lihes und geiſtreihes Weſen, hatte er fi< auder zahl-

reichſten, ja aufopferndſten Liebes- und Theilnahmsbeweiſe

von Seiten ganz fremder Menſchen zu erfreuen, die ihm

ein bisweilen gütiges Schi>kſal auf ſeinem Lebenswege zu-

geführt hatte, ſo war er doh niht im Stande, jenen Bann

zu brechen , der ſeine legten Lebensjahre fort und fort ver-

giftete, und vielleicht mit eine Urſache ſeines frühzeitigen

Todes war; den Bann, den ungerechte Mißachtung ſeiner

Leiſtungen von Seite für ihn maßgebender Perſönlichkeiten

auf ſeine ganze Gemüthsſtimmung , auf ſeinen Lebensmuth,
und zum Theil auf ſeine Arbeitskraft warf.

Und doh, — wer am friſhen Grabeshügel des eben

eingeſenften Dr, Eduard Schwarz ſtand, wie der Schrei-

ber dieſer Zeilen, kann es bezeugen : Obgleich niht Frau,

nicht Kind hinter dem Sarge des Verblichenen trauerten,

er war unverheirathet, obglei<h ſeine längſt vor ihm ver-
ſtorbenen Eltern niht mehr im Stande waren, den Verluſt

ihres einzigen Kindes zu beweinen, — floſſen doh reiche

Thränen, vergoſſen von vielen Männern und Frauen aus
innerſtem Herzen, ertönte banges Schluchzen ringsumher,

als die erſten Erdſchollen den Sarg bede>ten, als ob von

Vielen ein Gatte, ein Bruder, ein Sohn auf immer ges

ſchieden wäre.
Solche Thränen ehren mehr als Kreuze und Ordensbänter,

die allen wiſſenſchaſtlihen Reiſenden der Novara-Erxpedition

zu Theil geworden ſind — nur dem Dr. Schwarz nicht.

Und vielleicht ſtarb er früher, als alle ſeine Reiſeges

noſſen, die noch ſämmtlich friſch und geſund leben, damit eben

jene Thränen bezeugen konnten, was der Verſtorbene vor dem

Urtheile ſeiner unbefangenen Zeitgenoſſen gegolten habe.

Dieſem Nachrufe, welhen die „Allgemeine Wiener

Mediziniſche Zeitung“ unſerem in der Blüthe des Lebens

dahin geſchiedenen Glaubensgenoſſen und Landsmanne gewid-

met hat, fügen wir hier no einige Angaben bei, die uns

von gut unterrihteter Seite zugegangen ſind.

Dr. Eduard Schwarz wurde am 14. September

1831, eben als die Cholera zum erſten Male unſeren elt-

theil heimſuchte, geboren. Als einjähriger Knabe kam er mít

ſeinen Eltern nah Peſt. Hier erhielt er den erſten Schuls

unterricht an der israel. Normal-Hauptſchule, die er ſodann

mit dem Gymnaſium vertauſchte. Die in ſehr dürftigen Ver-

hältniſſen lebenden Eltern boten in liebender Sorgfalt alles

auf, um ihrem Kinde den Weg zum Wiſſen und Erkennen

zu bahnen ; aber im Sohne hatte ſich auh früh die Liebe

+
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und die Luſt zu geiſtiger Thätigkeit kund gegeben, und eifrigſt

mühte er ſi< , den Beſtrebungen ſeiner Eltern entgegen zu

fommen, und dieſe baldigſt ihrer <weren Opfer zu entheben.

Während des Revolutionsjahres 1848—49 ging Schwarz,
um ſeine Studien nicht zu unterbrechen, na< Prag, wo er

das Gymnaſium been»ete und die beiden philoſophiſchen

Jahrgänge abſolvirte. Ausgerüſtet mit gründlicher Kenntniß

der klaſſiſchen und gebildetſlien modernen Sprachen ſowie mit

mehrſeitiger realen Bildung widmete er ſi<h nun dem Studium

der Medizin an der Wiener Hochſchule. Hier begann nun

für dey Jüngling eine Zeit oes Kämpfecns und Ringens in

erdrü>endſter Weiſe, des Ringens um Brod und leibliche

Exiſienz. Doch vermochte dies weder ſeinem wiſſenſchaftlichen

Streben Eintrag zu thun, no< die Kraft und Friſche ſeines

Geiſtes und Gemüthes zu verkümmern und zu trüben. Seine

glü>lihen Anlagen uno vortrefflichen Eigenſchaften erwarben

ihm die Achtung und Werthſchäßung ſeiner Collegen und das

Wohlwollen ſeiner Lehrer, ſo wie denn jeder der mit ihm

in Berührung kam, von dem Einnehmenden ſeiner Geſammts-

erſheinung ſi<h angezogen fühlte. Mit g!ü>lichem Erfolge

waren endlich die Studien vollendet und mit Ehren die rí-

goroſen Prüfungen abgelcgt, wobei Oppolzer und Redten-

baer niht umhin konnten ihre ungewöhnlie Befriedigung

ihm auszudrü>en. Rührend ſiäd die Zeilen , die der junge

Doctor um jene Zeit, Anfangs 1856, an ſeinen Onkel, Herrn

Leopold Knopp, der ihm ſo oft väterli< unter die
Arme gegriffen und auh die fur<tbare Klippe jedes armen

Doctoranden — die Rigoroſcn- und Promotionstaxen —

glüFlih umſchiffen geholfen ‘hatte, geſchrieben ; ſein erſter

Gedankegilt den dahingegangenen Eltern, denenes nichi gegönnt

geweſen , ihr Kind an das erſehnte Ziel anlangen zu ſehen.

Nachdem ér kurze Zeit die Stellung eines ſubalternen

Arztes am k. k. allgemeinen Krankenhauſe in Wien einge-

nemmen hatte, ward ihm „das Glü>k' an der Weltumſeglung

der „Novara“ — als Corvettenarzt der kf. k. Kriegóma-

rine — theilnehmen zu dürfen.“ Gerne möchten wir — weun

es der beſhränfie Raum geſtatten würde — Manches aus

ſeinen zur See geſchriebenen Briefen an ſeine Angehörigen

mittheilen, worin ſi< die ganze Fülle eines tiefpoetiſchen,

für jedes Hohe empfänglihen Gemüthes, und der wiſſen-

ſcaftlihe Enthuſiasmus eines nah Fortentwi>elung und

Belehrung durſtenden Geiſtes abſpiegelt. Auf dieſer mühe-

und gefahrvollen Reiſe entfaltete ſich ſein Genius in herr-

lihſter Weiſe. Treu und gewiſſenhaft den vorgezeichneten

Wirkungskreis als Schiffsarzt ausfüllend, ſammelte er zue

gleih Schäße e<ten Wiſſens und geläuterter lihtverbreiten-

der Anſichten und Erfahrungen, mit welchen bereichert, aber

in ſeinen Körperkräften gebrochen, er nah dreijähriger Sees

fahrt wieder in die Heimath zurü>fehrte. Der Munificenz

des erlauchten Fürſten, der das Unternehmen der „Novara“

angeregt, Se. kaiſ. Hoheit des Prinzen Max Ferdinand

danfte es Dr. Schwarz, daß er zur Herſiellung ſeiner Ge-

ſundheit einen Winier in Kaîíro zubringen konnte; doh

nur einíge Linderung ſeines Leidens vermochte er ſih dort

zu verſchaffen und die Möglichkeit, zum Theile wenigſtens

die wiſſenſchaftlichen Reſultate ſeiner Reiſe der gelehrten  

Welt vorzulegen. Die hohe Bedeutung dieſer Arbeiten und

die Genialität einer Methode, als deren Schöpfer er auf-

trat, wurden von den bedeutendſten wiſſenſchaftlihen Orga-

nen anerkannt. — Aber nur zur Hälfte kaum durfte er ſein

Werk fördern ; ein unerbittliches Geſchi>, das ſeinen Lebens-

faden im erſten Mannesalter zerriß, hinderte die Vollendung ;

— am 22, d. vor. Mts. hauchte er ſein Leben aus! —

Das Leichenbegängniß am 24. v. M. war ein gläns

zendes und ehrenvolles. Offiziere und Aerzte der Marine,

eine Deputation der Zöglinge der Joſefsakademie, eine große

Anzahl von Aerzten aus dem Civil- und Milítärſtaude,

worunter Notabilítäten wie Prof. H yrtl, die în Wien an-

weſenden Gelehrten und andere Theilnehmer der Novara-

Expedition — ſelbſt der Commodore v. Wüllersdorf,

geleiteten den Dahingeſchiedenen zum Grabe, an welhem

Dr. Jellinek ín klaſſiſher Rede die Vorzüge des genialen

Verblichenen cingehend gewürdigt, das Verhältniß des Juden-

thums zur Naturforſ<hung und Naturwiſſenſchaft mit Hins

weis auf berühmte jüviſche Reiſende und Aerzte im Mittelalter
dargelegt, und das eigentliche Merkmal jüdiſch - geiſtigen

Strebens , den Spiritualismus im Gegenſaße zum fraſſen

Marerialismus , als bezeichnend für die Richtung des Vers

blichenen in deſſen literariſchen Arbeiten hervorgehoben hat.

Wie die edle Perſönlichkeit tes Dr. Schwarz im Leben

nur Liebe und Freund\chaft eingeflößt, ſo folgten Schmerz

und Trauer ſeiner Bahre. — Friede ſciner Aſche! —

Pest.

Dem eben im Dru erſciercnen „Bericht über das

Peſter Israecliten - Spital für das Jahr 1861“ entnehmen

wir folgende Daten : Verpflegt wurden 629 Kranke (481 M.,

148 W.), gänzlich und theilweiſe geheilt 521, ungeheilt ent-

laſſen 16, geſtorben 60 (44 M., 16 W ); für das Jahr

1862 verblieben 32 (20 M., 12 W.). Gratis verpflegt

wurden 356, zur halben Taxe 80, zur ganzen 193. Der

Herkunft na< waren : 509 Ungarn (34 in Peſt wohnhaft),

1412 aus den übrigen Ländern dcr öſterr. Monarchie und

8 Ausländer. — Verausgabt wurden: für Arzneieu

im Spital 997 fl. 23 kr., für Hausarme 3594 fl. ; Be-

föſtigung der Kranken 3314 fl. 59 fr.; Gehalte und Re-

munerationen 1721 fl. 60 fr. ; Oekonomie-Auslagen 3911 fl.

44 kfr.; zuſammen 13.538 fl. 86 fr. ö. W. — Eins»

nahmen: Krankengebühren 2121 fl. ; Spenden 1882 fl,

73 fr. ; Legate und Intereſſen 624 fl. 78 kr. ; Beitrag der

Chewra-Kadiſcha 4500 fl. ; zuſammen 9128 fl. 51 fr. ö. W.

— Der Ausfall für 1861 mit 4410 fl. 3ò kr. 6. W. wurde

aus der Gemeinde - Kaſſe gede>t. —

Wir werden um die Aufnahmefolgender Zeilen erſucht :

„In der am 21. October 1862 abgehaltenen Ausſchuß-

ſtung des „allgemeinen israel. Kranken- und Leichenvereines “

wurde cinſtimmig beſchloſſen: ein WaiſenoJInſtitut zu

erri<hten und zu dieſem Zwe>, mit Vorbehalt der Geneh-

migung der Generalverſammlung, 5000 fl. ö. W. aus der

Vereins-Caſſa als Gründungsfond zu widmen. — Zur Auss
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fertigung dieſes Stiftungsbrieſes wurden folgende Grunds
züge entworfen : Dieſe Stiftung führt auf ewige Zeiten deu
Namen „Waiſenſtiftungdes Peſter allg. israel.
Kranken- und Leichenvereines.“ Jhre Beſtimmung
iſt, Erziehung und Verpflegung der von Vereins-Mitgliedern
hinterlaſſenen armen Waiſen beiderlei Geſchlehtes. — Der
Genuß der Stiftung dauert bis zu dem Zeitpunkte, da die
Erziehung und Ausbildung des Zöglings vollendet iſt. Das
Präſeutations-Reht ſo wie die Verwaltung dvesſelben beſorgt
das Curatorium.“ —

r. Der Lehrkörper der israel. Mädchenhauptſchule hat
auf Anregen des Klaſſenlehrers , Herrn Roſenberg, be-

\{loſſen, wegen Einführung eínes Sabbat-Gottesdienſtes für

tie weiblide Schuljugend, ſowie wegen Errichtung einer

Vibliothek für die genannte Schule geeignete Schritte beim
Schulvorſtande der israel. Cultusgemeinde zu machen.

Wer mit vem Sthreibunterrichte an größern Volks-

\chulen ſi beſchäftigte und die mannigfaltigen Schwierigkeiten

kennt, welhe Schreibtafeln oder Vorſchriften Lehrern und

Schülern bereiten, indem auf jenen die Schriftzüge nach

cin‘gen Tagen wegen des Staubes unſichtbar oder gar durch

das Hín- und Hertragen verwiſcht werden, dieſe aber leicht

verwiſcht werden oder abhanden kommen, der wird Herrn

M. Fle \<, Lehrer an der israel. Normal-Hauptſchule, viel

Dank wiſſen, allen genannten Verdrießlichkeiten dur< einen

glü>lihen Gedanfen ein Ende gemacht zu haben, und zwar

dur< die Herausgabe von ungariſchen und deutſchen

Schreibheften mit hervorſpringenden Titelblättern,

(erſtere in 12, legtere in 14 Nummern) auf deren innern

Seiten die Vorſchriften in ſiſtematiſber Ord-

nung ſ{< befinden. — Wir können dieſe Schreibhefte allen

Schulen und Lehrern um ſo mehr beſtens empfehlen , weil

auch die Formen der Buchſtaben und das Papier der Hefte

allen Auforderungen vollkommen entſprechen. Dieſe Hefte ſind

vorläufig beim Herausgeber (3 Trommelgaſſe Nr. 1 in Peſt)

zu haben. S. K.

Correspondenz.
Peſt, im October. (Die Großwardeiner israel.

Zuſtände.) Die Großwardeiner israel. Zuſtände haben

wegen ihrer großen Wichtigkeit für die Fortbildung des li-

beralen Prinzips bei den Jsraeliten in unſerem Vaterlande

mit Recht die Aufmerkſamkeit aller jüdiſch fühlenden Söhne

desſelben auf ſi< gezogen. Zu unſerem größten Bedauern

aber haben wir erſt neuli< die Erfahrung gemacht, daß die-

ſelben größtentheils unrichtig aufgefaßt werden. Wir danken

daher der löblihen Redaction dieſes Blattes, welche uns die

erwünſchte Gelegenheit bietet, dieſe im Intereſſe dec Wahrheit

objektiv zu beſchreiben.

Die Großwardeiner israel. Cultusgemeinde icine der

älteſten in Ungarn. Sie zeichnete ſih ſtets dur große Mild-

thätigfeit und dur< einen hohen Wohlthätigkeitsſinn aus.

Im Jahre 1860 zählte ſie gegen 500 „Baalebatim“ d. i.

ſtimmberechtigte Mitglieder, und gegen 300 „Chuzim“,

außerhalb des Gemecindeverbandes ſtehende jüdiſche Familien  

Sie beſaß eine große, im mittelalterlihen Stile eingerichtete,

obſchon erſt vor nicht langer Zeit erbaute Synagoge, ein

Bethhamidraſch für12 (Talmudjünger), ein reihlih aus-
geſtattetes Spital, ein Waiſenhaus und eine Aclaſſige Haupt-

ſchule. Diereligiöſe Richtung der Gemeindewarbis in die 40ger
Jahre dieſes Jahrhunderts eine faſt ausſchließli< orthodoxe.

Im Jahre 1847 begannen auch ‘hier die liberaleren Anſchau-

ungen im Judenthume um ſi< zu greifen. Es entſtand eine

Parthei , welche einen geregelten Gottevödienſt mit Predigt

anſtrebte, ſie wurde aber leider im Kriegsgeraſſel des ver-

hängnißvollen 1849 Jahres verſcheucht. Im Jahre 1850

regte ſih dieſelbe immer ſtärker und gewann immer mehr an

Terrain, ſo daß ſie um das Jahr 1860 bereits den bei

weitem größern Theil der angeſehenſten und intelligenteſten

Mitglieder der Gemeinde zu ihren Anhängern zählte. Dieſe

bewohnen größtentheils die innere Stadt, weshalb man ſie

auh die „Städter“ nennt, unter welcher Benennung wir ſie

auch unſern Leſern vorſühren.

Im Jahre 1860 wurde mit großer Majorität beſchloſſen,

die Synagoge nach dem Muſter moderner Synagogen mit

ten Sigen gegen Oſten nnd den Almemor vor der heiligen

Lade einzurichten, allein auch dieſer löblide Beſchluß ſhci-

terte an der ſtarren Zähigkeit dcs ſtreng orthodoxen Rabbis

ners und ciniger ſeiner Partheigänger. Jnoem die Synas

goge von der innern Stadt ſchr weit entlegeu iſt, ſo ging

das Streben der Städter in der legten Zeit vahin einen

neuen Tempel in der Nähe ihres Siadtitheilces zu crrihten

umdey Einwohnern desſelben den Tempelbeſuch zu erleichtern.

Dieſer Plan fand heftigen Widerſtand vou Seiten jener

Männer, welcbe tie Religion als ausſcließlihes Privilegium

zu beſißen meincu. Dieſe befürchteten, der neue Tempel könnte

ein von ihnen mit Abſcheu betrachteter Chortempel ſein,

weshalb ſie aus allen Kräften dagegen kämpften. Darüber

und über ähnliche ängelegruheiten kam es zu immer hefti-

geren Auftritten im Schooße der Gemeinde , bis endlich im
Tempel ſelber, an einem Sabbat Ende Novemb. 1860, während

des Gottesdienſtes das ſcre>li<he Feuer zum ſchauerlichen

Ausbruche gelangte. In eiaer vorhergegangenen Sigung

war nämlich faſt einſtimmig beſchloſſen worden das Gebet

für Sr. Mojeſtät, welches bis dahin hebräiſcher Sprache

vorgetragen wurde , und alle Verkündigungen în Zukunft

bloß in der Landesſprache abzuhalten. Nichtsdeſtoweniger

widerſeßten \i< einige fanatiſhe Mitglieder der Gemeinde

der Ausführung dieſes Beſchluſſes, und zwar einzig und

allein wegen ihrer Abneigung gegen jede Neuerung, wodur<,

wie eben erwähnt, im Tempel ſelber ein heftiger Scandal

entſtand. Die „Städter“ beſchloßen darauf, ſih zu einer be-

ſonderen Gemeinde zu conſtituiren, was ſie auh zu Anfange

des vorigen Jahrhunderts thaten. Sie errichteten ſih aus

ganz eigenen Mitteln in einem gemietheten Locale einen

Chortempel, eine 83claſſige Knaben- und eine 2claſſige Mädchen-

hule. Das oberwähnte Gebet und die Verkündigungen

werden, ſo wie in allen Chortempeln Ungarns. in der Lan-

desſprache vorgetragen. In der Schule werden alle Lehr-

fächer mít Ausnahme der deutſchen Sprache in ungariſcher

Sprache vorgetragen. Am 7. Auguſt 1861 weihte der Herr
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Oberrabbiner Lb w aus Szegedin den Chortempel ein, welcher

Einweihung auh alle Stadt- und Comitats - Notabilitäten

und Honoratioren beiwohnten. Die Opferwilligkeit und die

Begeiſterung der „Städter“ für die von ihnen verfochtene

Sache ging ſo weit , daß ſie im erſten Jahre ihres geſon-

derten Gemeſndelebens ein Budget von 14486 fl. 77 kr.

Einnahmen und 12958 fl. 73 fr. Ausgaben naczuweiſen

hatten. Ein Budget welches die früher vereinigte Gemeinde

kaum erreichte.

Das liberale Streben der Städter fand auch bei der

nitejüdiſhen Bevölkerung Großwardeins Beachtung und

ehrenvolle Anerkennung. Die Commune erkannte ſie auch

in einer öffentlichen allgemeinen General-Sißung im Februar

v. J. als ſelbſtſtändige Gemeinde mit der Benennung :

„Magyar Zeidó Község" an. Au<h wir müſſen uns über
das beharrlihe unerſhro>ene Verfechten des Liberalismus

in Großwardein, bei welcher Gelegenheit die Vorſteher , die

Herren Dr. Dr. Pollak und L. Groß und der Herr Albert

Farfkas ſi< beſonders hervorthaten , lobend ausſprechen.

Wir können aber im Intereſſe der Wahrheit ní<t umhin

unſeren Tadel hauptſächlich über die gänzliche Lostrennung

der Städter von der Muttergemeinde auszuſprechen.

Bei dem Reichthum, dem Anſehen und der Opferwillig-

keit der Städter, ſowie bei der großen Sympathie welcher ſi

ihr Streben in der Stadt zu erfreuen hatte, war es ihnen

leiht, im Schooße der Gemeinde das auszuführen, was ſie

mit ihrer Abſonderung erſtrebten wodur< allenfalls der Ge-

ſammtverband der Gemeinde möglichſt gewahrt worden wäre ;

und was ist wohl heiliger und unantaſtbarer als eben die

, Einigkeit der Gemeinde ? Nicht minder hat ihre Benennung :
„Magyar Zeidó Közeég“ vielfah Bedenken erregt. Nac
unſerem Dafürhalten iſ jede israel. Gemeinde in Ungarn
eo ipso eine „Magyar Zeidó Község.“

Aber auch die orthodoxe Parthei hat {were Fehler

begangen, welche die eventuelle Vercinigung beider Theile

faſt zur Unmöglichkeit machten. Jhr Hauptfehler war dte

„Iſſur “-Erlaſſung im Monate Juli v. J., wodur< die

Häuſer von mehr als 200 Familien als Trefa erklärt wur-

den. Dadurch entſtand eíne heilloſe Verwirrung in Begriffe

des Koſcher und Trefa bei vielen ſonſt religiöſen Familien,

und die Zwietracht und Uneinigkeit wurde permanent ge-

macht ; indem die Trefaerklärung der Häuſer des einen

Theiles der Gemeinde glei<hſam eine unüberſteigbare Barrière

gegen die etwaige Vereinigung beider Theile bildete. Dieſes

iſt au< der Grund, warum der Sreiber dieſes in einer

beſondern Brochüre „der Jur in Großwardein“" tie Nich-

tígkeit dieſer „Iſſurerklärung“ nachzuweiſen ſuchte.

Ein fernerer unverzeihliher Fehler von Seite der

orthotoxen Parthei war das Hinarbeiten bei der Behörde

auf die Sperrung des Tempels und der Schule der „un-

gariſch-israel. Gemeinde“, welche au< momentan im Monate

Februar dv. J. erfolgte, um dann für immer im darauffol-

genden April wieder geöffnet zu werden. Gewiſſensfreiheit

iſt unſer koſtbarſter Shag. Dafür haben Nationen und Völ-

ker zu allen Zeiten Gut und Blut geopfert. Gewiſſensfreiheit  

ſagen : Was dir nicht re<t ist thue auh einem andern nicht.

Dies ist das Grundprinzip der Thora. Darum ſtöre ein

IZsraelit den andern nicht, möge der ſich ſo nennende Orthodore

ín ſeiner „Schul“, der Fortſchrittsmann in ſeinem Tempel

ruhig beten, und außerhalb der Synagoge und des Tempels

ſh gegenſeitig die Bruderhand zum Frieden und zur Ein-

tracht reichen ; indem beide Theile ſih ſtets erinnern an díe

Worte des lepten Propheten: Haben wir niht alle einen

Vater, hat ni<t ein Gott uns geſchaffen; warum ſollten wir

Brüdertreulos ſein einer gegen den andern und dadurch entweihen

den Bundunſerer Väter ? Julius Spiegler, autor. Rabb.

Nyiregyháza, 19. October. Geehrter Herr Redacteur!

Der freundlichen Einladung einer hieſiaen ſehr achtbaren,

mir beſonders befreundeten Familie folgend, machte i< einen

Ausflug hiehir , und verweilte ungefähr 14 Tage în dieſer

tí:fſandigen Gegend. Ich habe bei dieſer Gelegenheit nicht

unterlaſſen können, au< einen Blik um mich her zu werfen

und zu prüfen weß" Geiſteskinder unſere Glaubensgenoſſen

die jüdiſchen Mitbürger daſelbſt wären. Aber welche unan-

genehme Gefühle beſhlihen mi<h und welche düſtere Stim-

mung bemächtigte ſich meiner bei den Beobachtungen, die ih

da anzuſtellen Gelegenheit hatte. Sie kennen mi<h mein Herr

und wiſſen, daß ih es nicht darauf abſche, Studien als

Moralprediger oder Síttenrichter zu machen; als Jude

müßte i<h aber rein herz- und gefühllos ſein, wollte ih die

mir unwillfkührli<h gewordenen Eindrü>ke ſo ganz igno-

riren. Nein dieſer Vorwurf ſoll mich nicht treffen, i< will

Jhnen manches mittheílen von dem, was i<h allda mít

eigenenAugen geſehen und eigenen Ohrengehört

habe. Nur wünſchte i< mcine Feder ſtatt in Dinte in äßende

Lauge eintauchen zu können ; es mangeln meiner Sprache die

paſſenden Kraftausdrücke um alles nah Gebühr zu bezeichnen.

Unſere Gegend iſt, leider, bekanntlich ſtark geſegnet mit

Exemplaren jener Sorte, díe man „grobe Jungen“ zu be-

nenren pſtegt. Wenn Síe den Debreziner Bahnhof erreichen

da werden Sie {on allmählig dieſe Nace anſichtig werden,

und wenn Sie auf der Eiſenbahn die Nichtung nac Mis-

folcz und Kaſchau einſchlagen, ſo werden Sie die progreſſive

Zunahme diefer Erſcheinung wahrnehmen. Es iſ dies ein

ganz beſonderer Menſchenſcblag. Aeußerlich echt national coſtümirt

bedienen ſie fih auch des vaterländiſchen Joioms, aber beſſere

Geſittung ím allgemeinen und Einn für Neligion und Juden-

thum ſucht jeder Gutgeſinnte bei dieſen Leuten vergebens.

Vollſtändige Unwiſſenheir, unbegränzte Anmaßung , als Frei-

geiſter ſich geberden, alles Gute und Schöne im Judenthum

verſpotten und verhöhnen — dies ungefähr ſind deren

Attribute und Erfennungezeichen von innen aus. Die ín der

Gegend lebenden Beſſern und wahrhaft Gebildeten halten

ſich ſo entfernt von dieſer Gattung Glaubensbrüder, wie nur

zwei feindlíhe Elemente es von einanver zu thun pflegen.

Anläßlich der ſo eben zu Ende gegangenen Feiertage habe

ih auh das Bethaus hier beſuht. Am Vorabend des „Freu-

denfeſtes“ bot ſih mir ein Anbli> dar, den zu ſchildern ih

niht vermag. Il faut le voir pourle croire. Bekanntlich
iſ das erſte was der Menſch anſtrebt. Und unſere Weiſen | hält in der Provinz die WW 520 am Nachmittage des
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Scmini-Azereth-Feſtes ihre jährlie Hauptſizung, was auh
hier in Nyiregyhäza der Fall war. Es dauerte nunbis nah 7 Uhr
Abend, wo endlich die vom Bacchuserhibten Gemeindemitglieder,
an der Spige der ſelbſt in roſigſter Launebefindliche Schameß
— bei Laternenſchein — in das Betlocal ſi<h be-
gaben. Welche Antacht ja nur welcher Anſtaud da zu ſchen
war , wage ih niht der Feder anzuvertrauen, es empörz
ſi das Gefühl des Beſſern. Und wenn ih Ihnen noh din:
zufüge, daß iſelber es geſchen , wie während des »“w-
Gebetes einer eine volle Flaſche Wein unter dem Roe her-
vorgezogen und ſie dem nächſtſtehenden Nachbar zum Trinken
reihte, welher au< Beſcheid gethan, und wie jener ferner
na Vollendung des üblichen Geſangſtü>kes &\5 =F, wobei
er ſi{< zum Cantor improviſirt hatte, mit einem \{allenden
Vívat — ähnlich dem iu eincr Kneipe — das Auditorium
ergößte, ſo ſprechen dieſe zwei Thatſachen ſchon genug für ſi< und

bedürfen keines weitern Commentars. *) Gott beſſere es! j-d.

X Prag. Eigenthümlich erregt fühlt ſ< wohl jedes

fromme Gemüth bei der Anſchauung von Alterthümern unv

gerne leiſtet jeder Gebildete der Mahnung in der Thora —
„ gedenfe der Tage der Vorwelt“ — Folge, wenn ihm eben nur

Gelegenbeit dazu geboten wird. Dank dem Herrn David J.

Podicbrad , Cuſtos des hieſigen israel. Friedhofes, der im

Sammeln alter jüdiſh-hiſtoriſher Manuſcripte, im Aufſuchen

alter Grabſteine u. st\. w. einen beſonders löblichen Eifer ent-

wi>elt und eine zweite vielfach vermehrte Auflage der „Alter-

thümer der Prager Joſephſtadt“ — von B. Foges (Volks-

\<ul-Oberlehrer) verfaßt — herauëgab, haben wir neuer-

dings niht unwichtige Beiträge zr Alterthumsfkunve, ſpeziell

zu den Antiquitäten Prags erhalten. Die auch äußerlich \{<ön

ausgeſtattete Brochüre enthält ſehr intereſſante geſchichiliche

Daten, für Hiſtoriker äußerſt nüßlih. Es war uns leider

niht gegönnt, das mit Strenge und Fleiß gearbeitete Werkchen

einer genauern Durchſicht zu unterziehen ; ſo viel aber konnten

wir flübtig entnehmen, daß außer den eben angedeuteten

Vermehrungen von hiſtoriſchen Daten, neue Beiträge zur

Geſchichte Meiſels, der Altneuſynagoge, cine biographiſche

Skizze Salomon Molcho's von Dr. A. Hübſh na< Gräpg
bearbeitet, ein der Gründung der Beerdigungsbrüderſchaft

gewidmetes Capitel, eine Ueberſeßung wie eín Commentar

der Selicha im Mincha-Gebete des Verſöhnungstages : „Eth
tol hathlaoth“, die Geſchichte Joſe del Medigo u. \. w. der

erſten, an ſi< ſelbſt ſhon ſ{<äubaren Auflage beigegeben

wurden. Aus vollem Herzen dürfen wir daher dem Heraus-
geber dieſcs Buches zu ſeinem gelungenen Weite gratuliren

und auh wünſchen, taß ſi< dasſelbe der vielfachſten freund-

liſten Aufnahme und verdienten Anerkennung erfreue.

Nicht lange her ſtellte die Wiener Cultusrepräſentanz
an unſere Gemeinde das Anſuchen, zwei dortige Waiſcukna-

ben in das hieſige israel. Waiſenhaus zur Erziehung und

*) Jn ſeiner gere<ten Entrüſtung über ſol< unwürdige Szene

im Gotteshauſe ſo wie über man< andere traurige Erſcheinung hat

vermuthlih der geſ. Hr. Correſp. für dies Mal vergeſſen, au< von

erfreuliheren Wahrnehmungen, woran es ſicherli< auh unter den

dortigen Gſaubensgenoſſen niht fehlt, Kenntniß zu geben, — (Red.)  

Verpflegung aufzunehmen, da ein ſoles Jnſtitut daſelbſt

nicht beſtrht. So billig dies Anſuchen iſt — ohnehin iſ das

hieſige Knabenwaiſenhaus nicht ſchr beſu<ht — ſträubten \i<

doh, in der öffentlihen Sipung der Cultusrepräſentarz am
12. vd. M., einige Repräſentanten ihre Stimme dafür ein-

zulegen ; das Reſultat, zu welhem erſt ein längeres De-

battiren führte, war aber endlih do< Gewährung des An-

ſuchens. Jn derſelben Sipgung wollte man auh die Cultus-

ſleuer, die jedes Gemeindemitglied zu entrichten hat, mit der

verhältnißmäßig auf ſelben fallenden Anſchlußſteuer cumu-

liren; die Stimmenmehrheit war jedo< dagegen, da die

Steuer für den Anſ{hluß nur no< ſieben Jahre beſteht,

während erſtere permanent iſ, ſo würte die Trennung beider
Steuern nachher wieder Schwierigkeiten verurſahen. Einem

on dit zufolge ſoll am 20. d. M. die Zweiunddreißiger-

Sizung hier ſtattfinden und über die vom Zwülfer-Aus\huß

zu Tage geförderten Statuten berathen werden. Wenn auh

einige Mitglieder des Ausſhuſſes cine unbeſchränkte Auto-

nomie der einzelnen Gemeinden verfecten, ſo ſoll doh die

Mehrheit für ein zu errihtendes Centralorgan ſtimmen. Das
gegen aber ſoll die Abſchaffung der Kreisrabbinate algemein

empfohlen werden, was ín der That Beifall fänte. denn die

Kreisrabbiner — ohne ihrer Würde im mindeſten nahe treten

zu wollen — haben in den Gemeinden Böhmens wenig
genügt , ſie wirken höchſtens ſo viel oder ſo wenig wie Be-

zirksrabbiner. Die alten mögen wohl ihren Titel uud auch

noch ihren bisherígen Gehalt als Kreisrabbiner bebalten, das

mit das Stichwort „Titel ohne Mittel“ feine Anwendung

finde, aber die bisherige Gewalt z. GB. Hochzeitstaxen zu

beſtimmen u. \. w. ihnen aus den Händen genommen, ſowie

auch feine neuen aufgenommen werden.

Germischte Hachrichten md Holzen.
Pe st. Jn einem Auditorium der medizin. Fatultät

wurde dieſer Tage Katalog geleſen. Bei Nennung des Nas
mens cines jüdiſhen Hörers ertönte aus den Reihen der

Studirenden der Nuf: „Handlé“! Der geiſtreihe Aeſfus

laps-Jünger, von dem dieſer Ruf herrührte, war wohlweis-

lih beſcheiden genug ſi<h niht zu nennen ; Herr Prof. Lens

hoſſék aber, in deſſen Hörſaal ſih dies ercignete, unters

ließ niht ſoles rohe, aller Bildung und Sitte ſowie der

Würde des Ortes und der Umgebung hohuſprehende Becs

tragen nah Gebühr zu rügen. — Pp.

Szegedin. Der „Worer.“ meldet von dort, daß bei

der zu Ehren des Herrn Biſchoſs von Cſanád, Alexander

Bonnaz, daſelbſt am 12. d. M. gegebenen Tafel auh

Herr OR. Löw als Gaſt geladen war. Der von Leßytecrem

in ungariſcher Sprache ausgebrachte Toaſi , welchen die po-

litiſchen Blätter in extenso mittheilen, wurde mit ſtürmis

{em Éljenrufen von der Verſammlung begleitet.
Aus Schlaining habea wir cben beim Schluſſe

des Blattes die Nachricht erhalten, daß von dort eine mit
87 Unterſchriften verſehene Adreſſe an den Präſes der hies

ſigen israel. Cultusgemeinde , Herrn Dr. Hirſchler, abs

geſandt worden. —
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Krakau. Die „N. Nachr.“ erzählen nah dem „Czas“

von einer Schlägerei zwiſchen Soldaten und Jsraelíten,

welche am 15. d. M.daſelbſt vorgefallen, wobei mít Steinen
nach den Fenſtern der Judenhäuſer und der Synagoge ges

worfen und auh Perſonen von beiden Seiten verwundet

worden ſeín ſollen. Díe beiden Soldaten, welhe den Tumult

dur ungebührlihes Benehmen ín cinem Schankhauſe veranlaßt

hatten, ſind arretirt worden.

Lemberg. Wie dem „Wdr.“ geſchrieben wird, ſollen
einige Galiziſche Hofräthe în Wien, în Bezug auf die bereits

beſprochene Frage : ob die Jsraeliten în Galizien zur Ers

werbung, beziehungsweiſe zum Beſiße von ehemals ruſticalen

Liegenſchaften (Bauern- oder Ruſtícalwirtſchaften) unbedingt

befähigt ſeien, ſi< abſolut gegen die Fähigkeit derſelben

zum Beſiße ſolcher Realitäten ausgeſprohen haben. Auf díe

endgiltige Entſche‘dung dicſer Fragen von Seite des Staats-

miniſteriums, bei wel<hem vieſelbe gegenwärtig in der Schwebe

ſein ſoll, iſt man hier, wie ſi< denken läßt, ſehr geſpannt. (Pr.)

Mähren. Jn der Synagoge zu Eis grub ereignete

ſ< fürzli< ein Vorfall, dur< welchen die dortige israel.
Gemeinde in Schre>en und große Betrübniß verſeßt wurde.

Der dortige allgemein beliebte Rabbiner hielt nämlih vor
der verſammelten Gemeinde im Gotteshauſe eine ergreifende

Predigt, und als er dieſe wie gewöhnlih mit dem Worte

„Amen“! \{loß, ſank er ín demſelben Augenbli>e zu Boden

und war na< wenigen Ménuten verſchieden. Ein Schlaganfall

hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht. (W. Bl.)

Poſen. Jn einer ihrer lezten Sißungen haben die

Stadtverordneten den Beſchluß gefaßt, eine an der hieſigen
Realſchule nächſtens vacant werdende etatsmäßige Lehrer-
ſtelle dem Dr. Jutroſynski zu übertragen und die Be-

{werde wegen deſſen no< immer verweigerten definitiven An-

ſtellung beim Hauſe der Abgeorneten zu erneuern. (A. Z. d. J.)

Coburg. Geſtern (3. Septbr.) hatte die neu errichtete

Anwaltkammer beider Herzogthümer Coburg und Gotha

ihre erſte Sizung. Gegenſtand der Berathung war u. A. díe
Abgabè eínes Gutachtens über die Zulaſſung des Dr. jur.

Kunreuther aus Gelnhauſen im Kurfürſtenthum Heſſen —

den díe Kurheſſiſhe Negierung troß der ausgezeichnet beſtan-

denen Examína als Jude zur Praxis nict zulaſſen wollte —

zur Anwaltſchaftlihen Praxis in Coburg und Gotha; nach-

dem die Staatsregierung die Einwanderung des Genannten
genehmigt und ihn mit Rückſicht auf die gut beſtandene

heſſiſche Staatsprüfung von dem ínländiſhen Staatseramen

dispenſirt hatte, war von Seíten der Anwaltskammer gegen

díe Zulaſſung des 2c. Kunreuther als Rehtsanwalt nichts

einzuwenden, und in dieſem Sinne iſ denn auh ihr Gut-

achten abgegeben worden. (Cob. Zig.)
Corfu. Zur allgemeinen Befriedigung der Bevölkerung

find jüngſt die Thore des Ghetto eingeriſſen worden. (K. J.)

Damascus. Eín junges, elternloſes jüdiſches Mädchen

wurde beredet in das Haus eines Mohamedaners ſi< zu

begeben und da zu erklären, daß es zum Islam übertreten

wolle. Die Verwandten , franzöſiſche Unterthanen, wandten  
Peſt 1862. Schnellpreſſendru> von Emil Müller, Dorotheagaſſe Nr, 14,

ſ< an ven franzöſiſchen Conſul, Mr. He>uart. Dieſer ſtellte

in eíner Mittheilung an den Gouverneur dar, wie abſurd

es ſei zu glauben, daß ein ſo junges unerfahrenes Mädchen

im Stande wäre, über den Werth zweier verſhiedenen Re«

lígionen ein Urtheil zu fällen. Der Gouverneur zeigte ſi

geneigt, dieſe Vorſtellung zu berüdſihtigen und die Heraus-

gabe des Mädchens anzuordnen. Intriguen untergeordneter

Beamten drohten aber dieſe gute Abſicht zu vereiteln. Da

wandte ſi< der Conſul an Kabul Effendi, Commiſſär der

Pforte, welcher das Mädchen na< Beyrut bringen ließ.

Letteres , nun frei , erklärte ſogleich, daß ſie Jüdin bleiben

und zu ihren Verwandten zurü>kehren wolle; was auch ſos

gleih geſ{hchen iſ. — (Of. Trieſt.)

Algier. Das Algier’ſhe Central-Conſiſtorium hat den
Verwaltungsbericht aus den beiden Jahren 1860—61 ver-

öffentlicht. Wie daraus erſihtli<, widmet das Municipal-

Conſeil von Algier den israel. Schulen einen Beitrag ven

18000 Franken ; die Schulen werden von 700 Kindern bes

ſucht, wovon mehr als die Hälfte von der Gemeinde be-

kleidet und zum Theil auh verköſtigt werden. Das Wohl-

thätigfeitsweſen wird dur<h ein Comité von 10 Mitgliedern

verwaltet. Die Ausgaben desſelben belaufen ſi< jährli<h auf

50—60000 Francs. Das Conſiſtorium hat auh eine Tal«

mudſchule zur Heranbildung Algierſcher Jünglinge für das

Seminar gegründet. (Vér. Ler,)
(Eingeſendet.) Gefertigter, welcher ſowohl durh<

ſein vormalíges Wirken als Baſſiſt und Chordirigent

am israel. Tempel wie au<h in mehrjähriger Prarís als

Mu ſik- und Geſongslehrer ſi<h eine leihtfaßliche

und ſihere Methode, beſonders für Anfänger erworben hat,

wünſ<ht ín ſeinen freien Stunden Unterricht im Klavier-,

Violin- und Guitarreſpiel und im Geſang gegen

mäßiges Honorarzu ertheílen. — Adreſſen und Aufträge wolle

man gefälligſt in M. E. Löwy Sohns Buchhandlung,

Königsgaſſe B. Orczy'ſches Haus, abgeben. M. Jeiteles.
 

Wochen- Ralender.
Freitag 24, October = 39, Tiſchri, 1, Tag Roſch - Chodeſch,

Sonnabend 25. „ = 1, Marcheſhwan n3 ‘2 n“=% nav;
Haft : Jeſ. c. 66, v. 1— 24,

Donnerſtag 30. October = 6, Marcheſhwan.
 

Tranungen in beiden israel, Tempeln in Pest.
19. October. F. Fery Munk, H. Max Brüll., — F. Fanny Roth-

berger, H. Ignay Ney. — F. Marie Platter , H. Jacob

Reich, — F. Roſalie Wwe. Weiß, H, Marcus Kohn. —

21. October. F. Caroline Wwe. Deutſch, H, Rabbiner Joſeph

Hirſchfeld. — F. Johanna Froſtmann, H. Emanuel Weiß, —

F. Roſalie Wwe. Weiß, H, Abraham Krauß. —
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